
Staatsanwaltschaft ein Ermittlungsverfah-
ren eingeleitet: Es bestand der Verdacht auf
das unerlaubte Ausspähen von Daten. Nach
Bekanntwerden der Affäre trat Michael Mo-
roff von seinem Amt zurück.

Seitdem war der Posten des CDU-Kreis-
vorsitzenden vakant. In Parteikreisen wur-
den auch dem Bundestagsabgeordneten
Marc Biadacz Ambitionen auf das Amt
nachgesagt. Offenbar machten Matthias
Miller und er die Kandidatur nun unter sich
aus – und Miller ging als Sieger hervor. Dass
er die Wahl zum Kreisvorsitzenden als einzi-
ger Kandidat gewinnt, gilt als ausgemacht:
Weitere Kandidaturen sind nicht bekannt.
AufNachfragederKreiszeitung,obesweite-
re Personen mit Ambitionen gegeben habe,
äußerte sich Miller nicht.

Wenn es so kommt, hätte seit langem wie-
der ein Abgeordneter den Kreisvorsitz inne.
Millers Vorgänger Michael Moroff, Matthias
Kauffmann oder Wolfgang Heubach beklei-
deten jeweils kein Mandat auf Bundes- oder
Landesebene. Der studierte Jurist Miller ist
derzeit auch Kreisvorsitzender der Jungen
Union. Im Landtag will er sich vor allem in
Fragen der inneren Sicherheit einarbeiten,
kündigte er nach seiner Wahl an.

Erste Gespräche hat die Freie Evangeli-
sche Schule bereits im März des vergange-
nen Jahres mit der Schwesternschaft ge-
führt. Der Aidlinger Gemeinderat war Mitte
April in einer nichtöffentlichen Sitzung in-
formiert worden und stimmte mit breiter
Mehrheit dem Projekt zu.

Und jetzt? Jetzt müssen etliche weitere
Hürden übersprungen werden. Das Gelände
der Schwestern auf dem Hummelberg öst-
lich von Aidlingen liegt in einem Land-
schaftsschutzgebiet, wo nicht einfach ge-
baut werden kann, auch muss die Finanzie-
rung noch geklärt werden. Allerdings ist die
Evangelische Schule ziemlich erfolgreich
darin, ihre Visionen Wirklichkeit werden zu
lassen.

Denn seit dem Jahr 2000 ist die Evangeli-
sche Schule auf Expansionskurs. Damals
wurde sie mit einer Lehrerin,die gleichzeitig
Schulleiterin war, und 15 Schülern gegrün-
det, jetzt hat sie sich auf zwei Standorte in
Holzgerlingen und in Böblingen ausgedehnt
mit einer Grundschule, einer Werkrealschu-
le und einer Realschule. Zur Zeit werden et-
wa 450 Schüler unterrichtet. Das Gymna-
sium würde daher das Portfolio ideal ergän-
zen.Die Schule steht allen Konfessionen und
Religionen offen und arbeitet nach einem
Leitbild, in dem der Mensch zuerst kommt
und dann erst die Leistung.

Der Aidlinger Bürgermeister Ekkehard
Fauthfreutsich,wennseineGemeindedurch
ein Gymnasium zum regional bedeutsamen
Schulstandort aufgewertet wird.Als weiter-
führende Schule gibt es im Ort bisher nur
eine Werkrealschue. Alle Gymnasiumskin-
der müssen nach Böblingen oder Sindelfin-
gen pendeln, meist mit dem ÖPNV. „Wenn
Sie bedenken,dass wir als Kommune die ers-
ten fünf Wochen eines Schuljahres nur die
Beschwerden über den ÖPNV abarbeiten“,
sagt Fauth, dann wäre die kürzere Fahrstre-
cke auf den Hummelberg sicher die bessere
Lösung für die Schulkinder und Nachbarge-
meinden.

Der Hummelberg wird Bildungshügel 
Die Freie Evangelische Schule Böblingenwill in Aidlingen ein Gymnasiumbauen. Noch ist diese Vision vor allem eines: eine Vision.
Von der Baugenehmigung bis zur Finanzierungmüssen noch viele Hürden übersprungenwerden.

AIDLINGEN. Die Freie Evangelische Schule
Böblingen will in Aidlingen ein gewaltiges
Projekt stemmen. Sie plant am Hummel-
berg,auf dem Gelände des Diakonissenmut-
terhauses, den Neubau eines Gymnasiums,
in dem künftig etwa 600 Schüler unterrich-
tet werden sollen.

Bei einer Pressekonferenz am Dienstag
waren die drei Projektpartner versammelt:
Der Schwesternrat sei grundsätzlich mit
dem Projekt einverstanden, signalisierte die
SchwesterOberinRegineMohr,undderAid-
linger Bürgermeister Ekkehard Fauth freut
sich,dass seine Kommune neben einer Werk-
realschule nun auch eine zweite weiterfüh-
rende Schule bekommt.

Neben der Hilfe Gottes muss auch Vater
Staat Hilfen bereitstellen.Für die private so-
genannte Bekenntnisschule trägt der Staat
etwa 80 Prozent der Kosten, die übrigen 20
Prozent muss die Schule durch Schulgeld
und Spenden erwirtschaften. Das Schulgeld
fällt jedoch dabei moderat aus, sagte der
Schulleiter Moritz Widmaier.

Von Ulrich Stolte

„Was hat
Gott mit
uns vor?“

Zukunftsfrage von
Regine Mohr,
Schwester Oberin
des Diakonissen-
mutterhauses in
Aidlingen.

Abgeschieden imGrünen liegt dasDiakonissenmutterhaus.MancheGebäudewerdennichtmehr gebraucht, auf diesen Flächen könnte einGymnasiumentstehen. Fotos: Eibner/Roger Bürke

Denn auch die Gemeinde wird ihren Obo-
lus zum Projekt beitragen müssen. Sie wird
für die Infrastruktur zuständig sein, also
Versorgungs- und Entsorgungsleitungen,
genauso wie für eine Zufahrtsstraße, denn
der asphaltierte Feldweg, der von der Böb-
linger Straße zum Hummelberg führt, wird
dann nicht mehr ausreichen.

Moritz Widmaier bezeichnet den Plan als
dreifache Win-Win-Win-Situation. Die
Schule will erweitern, die Gemeinde freut
sich über ein größeres Bildungsangebot, die
Schwestern können nicht mehr benötigte
Flächen anders nutzen. Dennoch haben sich
die Schwestern ihre Entscheidung nicht
leicht gemacht.

„Was hat Gott mit uns vor“, fragte sich die
SchwesterOberinReginaMohr.DieSchwes-
ternschaft, die seit 1927 in Süddeutschland
das Evangelium verbreitet durch den Dienst
am Nächsten, sei es im Unterricht, sei es in

der Pflege, war bis in die 1990er Jahre ge-
wachsen, doch dann ging die Zahl der Frau-
en, die ehelos und in Gütergemeinschaft le-
ben wollten, zurück auf heute 220 Schwes-
tern. Werbung für ihren Stand und ihre Be-
rufung machen die Schwestern nicht. „Gott
muss den Suchenden den Weg zu uns zei-
gen“, sagt Regine Mohr, die einst ebenfalls
durch das Gebet auf den Hummelberg ge-
funden hat.

Für die Entscheidung,eine neue Nachbar-
schaft mit der Evangelischen Schule einzu-
gehen, hat sie auch die Bibel befragt. Ver-
schiedene Verse darin sprechen von einem
„belebten Berg“. Das hat der Schwesternrat
zusätzlich als Fingerzeig gesehen,die Schule
willkommen zu heißen. Denn die 600 Schü-
ler, die möglicherweise in zehn Jahren den
Hummelberg bevölkern, werden das bislang
abgeschiedene Dasein der Schwestern mit
Sicherheit neu beleben.

Die Schwester Oberin Regine Mohr (v. l.), der Schulleiter Moritz Widmaier und der Aidlinger Bürger-
meister Ekkehard Fauth stellen das Projekt vor.

Matthias Miller will Kreis-CDU führen
Der frisch gewählte Landtagsabgeordnete wurde vomKreisvorstand als einziger Kandidat gekürt.

KREIS BÖBLINGEN. Die CDU im Kreis Böb-
lingen scheint einen Kandidaten für den
Kreisvorsitz gefunden zu haben: Matthias
Miller. Das war am Dienstag aus Parteikrei-
sen zu vernehmen. Der frisch gewählte
Landtagsabgeordnete, der bei der Wahl am
14. März über ein Ausgleichsmandat in den
Landtag einzog, wurde aber offenbar schon
im März parteiintern als einziger Kandidat
gekürt.

Eine Findungskommission auf Ebene des
Kreisvorstands soll den 30-Jährigen zum
neuen starken Mann der Union im Kreis aus-
erkorenhaben,ist zuvernehmen.Formellge-
wählt ist Miller damit aber noch nicht. Die
Entscheidung obliegt den Parteimitglie-
dern, die den Kreisvorsitzenden bisher im-
mer für zwei Jahre am Ende eines Jahres ge-
wählt haben. Ein Termin für die Wahl ist
noch nicht bekannt.

Zu seiner jetzt bekannt gewordenen Kan-
didatur sagt Miller: „Über den Winter hin-
weg habe ich eine Vielzahl von Gesprächen
mit Personen aus dem ganzen Landkreis ge-
führt. Von unterschiedlicher Seite bin ich
auf eine mögliche Kandidatur angesprochen

Von Jan-Philipp Schlecht

Zog über ein Ausgleichsmandat in den Landtag ein und bewirbt sich umden Kreisvorsitz der CDU: der
SteinenbronnerMatthiasMiller. Foto: Eibner/Drofitsch

KREIS BÖBLINGEN. 21,8ProzentallerMen-
schen im Kreis Böblingen sind bereits ein-
mal geimpft,6,9 Prozent sogar vollständig.
Dies teilte das Sozialministerium Baden-
Württemberg dem Böblinger Landrats-
amt mit. Das Ministerium hat nun kreis-
scharf die Impfquoten offen gelegt.

„Das ist ein sehr erfreuliches Ergebnis“,
sagt der Landrat Roland Bernhard. „Und
was fast noch wichtiger ist, mit der Offen-
legung der Zahlen erfüllt das Land eine oft
gestellte Forderung der Landkreise. Denn
die Transparenz bei der Impfquote macht
Unwuchten sichtbar und ermöglicht ent-
sprechende Ausgleichssysteme.“

Hinter der Impfquote von 21,8 Prozent
verbirgt sich die absolute Zahl von 85563
Erstimpfungen.Und es sollen jetzt schnell
mehr werden. „Wir blicken mit viel Hoff-
nung auf die kommenden Wochen und
unseren zweiten Impfgipfel im Kreis Böb-
lingen am 11. Mai“, sagt der Landrat. Er
hofft, dass bis zum Sommer 50 bis 60 Pro-
zent aller Kreisbewohner geimpft sind.

Ein Dankeschön richtet er an das Team
im Kreisimpfzentrum Sindelfingen. Al-
lein dort seien schon mehr als 35000 Erst-
impfungen durchgeführt worden. Die
Impfquote sei eine wichtige Kennzahl zur
Steuerung in der Pandemiebekämpfung,
so Bernhard weiter.Zwischenzeitlich sind,
zusätzlich zu den Impfungen durch die
Impfzentren, seit Ostern mehr als 18500
Erstimpfungen durch die Hausärzte hin-
zugekommen. Zählt man sie dazu, kommt
man für den Landkreis Böblingen auf eine
Quote von etwa 25 Prozent. (red)

worden.“ Darüber habe er sich sehr gefreut,
weshalb der Entschluss reifte, für das Amt
zu kandidieren: „Nach vielen Gesprächen
und reifer Überlegung habe ich im CDU-
Kreisvorstand Ende März meine Bereit-
schaft erklärt, auf dem nächsten CDU-
Kreisparteitag als Kreisvorsitzender zu
kandidieren.“ Eine konkrete Agenda für die
kommenden Jahre hat Miller noch nicht vor-
gestellt, kündigte aber einen Erneuerungs-
prozess an: „Mein Ziel ist es, gemeinsam mit
allen Mitgliedern die CDU im Kreis zu mo-
dernisieren und zu erneuern. Dabei möchte
ich Jung und Alt sowie alle unsere Vereini-
gungen der CDU mitnehmen.“

Das Amt der CDU-Kreisvorsitzenden
füllt seit September 2020 Brigitte Schick
kommissarisch aus, nachdem Michael Mo-
roff Mitte September zurückgetreten war.Er
stolperte über eine Affäre,bei der er sich un-
erlaubt Zugang zum E-Mail-Postfach seines
Vorgängers Matthias Kauffmann verschafft
haben soll. Daraufhin hatte die Stuttgarter

VorgängerMichaelMoroff war
über Daten-Späh-Affäre gestolpert.

Josefa Schmid 
in Leonberg 
knapp gewählt

LEONBERG. Josefa Schmid aus Niederbay-
ern hat es geschafft. Der Leonberger Ge-
meinderat hat sie am Dienstagabend mit
17 Ja-Stimmen zur neuen Ersten Bürger-
meisterin gewählt. 16 Stadträte waren
gegen sie. Sie übernimmt die Dezernate
Finanzen, Soziales und Ordnung. Mögli-
cher Dienstantritt ist am 1. Juni. Schmid
nahm die Wahl „in Demut“ an.

In ihrer Vorstellungsrede sprach Josefa
Schmid von einer „Traumstelle“, die sie
als Langzeitengagement betrachtet:
„Kommunalpolitik ist meine Leiden-
schaft, hierfür wende ich mein Herzblut
auf.“ Leonberg will sie zu ihrem „Lebens-
mittelpunkt machen, hier wohnen und
meine volle Arbeitskraft einbringen.“

Als Verwaltungsjuristin mit einem
„breiten beruflichen Bildungshinter-
grund aus Finanzen, Verwaltung Recht
und Politik“ will sie im Rathaus eine
durch „drei K’s“ geprägte Führung prak-
tizieren: Kommunikation, Kooperation
und Kollegialität. In die Mitarbeiter will
sie Vertrauen setzen,sie fördern,aber auch
fordern. Als langjährige Bürgermeisterin,
Kreisrätin und nicht zuletzt als jetzige
stellvertretende Leiterin des Bundesamt
für Migration für Niederbayern habe sie
nicht nur Erfahrung auf vielen Ebenen,
sondern auch Führungs- und Personalver-
antwortung für bis zu 150 Beschäftigte.

Dem Ordnungsdezernat, das seit De-
zember weder einen Dezernenten noch
einen Amtsleiter hat, will die 47-Jährige
ein „gutes Image als Dienstleistungsbe-
hörde“ verleihen. Dem Gemeinderat als
„Souverän“ sagte die FDP-Politikerin
eine überparteiliche Arbeit zu: „Die beste
Lösung für Leonberg ist die einzige, die
wir verfolgen sollten.“

Von Thomas Slotwinski

Fast ein Viertel 
der Bürger ist im 
Landkreis geimpft
Landrat hofft, dass bis Sommer rund
60Prozent einen Impfschutz haben.
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